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Abstract 
In view of the development of global crises, fundamental social change is increasingly 
recognized as inevitable. The extent to which the individual willingness to participate as a 
citizen and to have a say in possible change processes can also be influenced in the context of 
formal and non-formal education is therefore discussed in an interdisciplinary manner; within 
the current discourse on music education, constructive impulses emanate from the concept of 
artistic citizenship. In this context, the construct of self-efficacy is assigned an important role; 
the aim here is for the students to be able to contribute their individual ideas to the artistically 
creative development process in a self-determined and reflected manner; making this possible 
seems to pose a challenge for vocal- and instrumental lessons, which tend to be perceived as 
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teacher-centred. Against this background, why video-based self-observation can open up new 
perspectives, especially with regard to the autonomy and initiative of music students, is to be 
answered in the present text. 
 
Zusammenfassung 
Angesichts der Entwicklung globaler Krisen wird ein fundamentaler gesellschaftlicher Wandel 
zunehmend als unausweichlich anerkannt. Inwieweit die individuelle Bereitschaft zur bürger-
schaftlichen Teilhabe und Mitsprache an möglichen Veränderungsprozessen auch im Kontext 
formeller und informeller Bildung beeinflusst werden kann, wird daher interdisziplinär 
diskutiert; innerhalb des aktuellen musikpädagogischen Diskurses gehen u. a. von dem Begriff 
der Artistic Citizienship konstruktive Impulse aus. Dem Konstrukt der Selbstwirksamkeit wird 
in diesem Kontext eine bedeutende Rolle zugewiesen; Zielsetzung ist hierbei, dass sich die 
Schüler:innen mit ihren individuellen Vorstellungen selbstbestimmt und reflektiert in den 
künstlerisch kreativen Erarbeitungsprozess einbringen können. Dies zu ermöglichen, scheint 
für den als tendenziell lehrerzentriert wahrgenommenen Gesangs- und Instrumentalunterricht 
eine Herausforderung darzustellen. Warum vor diesem Hintergrund die videobasierte Selbst-
beobachtung insbesondere im Hinblick auf Autonomie und Eigeninitiative von Musik-
schüler:innen neue Perspektiven eröffnen kann, soll im vorliegenden Text beantwortet werden. 

 
 

1. Einleitung 
„[…] citizen artist: you know, I guess, I would maybe start by saying there’s nothing new under the sun. this 
is not new. in fact this is the oldest of the old. this is returning art to the role of us around the campfire… 
something that addresses soul, very directly […] without any barriers to entry. I sometimes use the phrase 
‚radical welcome‘“ (Zamora, 2018).1 

Die Ermöglichung unbedingter Teilhabe an den vielfältigen kulturellen Praxen einer Gesell-
schaft, wie sie hier die Sopranistin Camille Zamora als ursprüngliches, originäres Anliegen 
bürgerschaftlich engagierter Musiker:innen proklamiert, ist eine elementare Komponente 
diverser Definitionen von Artistic Citizienship (Silverman & Elliot, 2016, Elliot, 2012, Camp 
& Martin, 2006). 

Im demokratiepädagogischen Kontext wird diese individuelle Teilnahmebereitschaft mit 
der gewachsenen Überzeugung konnotiert, handlungsfähig mitgestalten zu können:  

„Selbstwirksamkeit ist eine Grundvoraussetzung für Verantwortungsübernahme, weil sie Menschen zur 
Partizipation bzw. zu bürgerschaftlichem Engagement motiviert“ (Deutsche Gesellschaft für Demokratie-
pädagogik). 
 

Wenn sich Musikpädagog:innen  – wie auf dem Symposium anlässlich des 50-jährigen Beste-
hens der „Arbeitsgemeinschaft der Leitenden musikpädagogischer Studiengänge“ (ALMS) 
geschehen – vor diesem Hintergrund der Frage gegenüber öffnen, inwieweit ihr Handeln, „zu 
notwendigen gesellschaftlichen Veränderungen beitragen und wodurch […] die Entwicklung 
hin zu einer künstlerischen Bürgerschaft (artistic citizenship)“ (Lessing, 2022) befördert werden 
kann, so wird hier folglich auch der Zusammenhang von Artistic Citizienship und dem 

 
1 Camille Zamora, Mitbegründerin des Projekts „sing for hope“, während einer Podiumsdiskussion What is a 
citizen artist? des Aspen Instituts 2018. 
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musikalischen Konstrukt der Selbstwirksamkeit von Bedeutung sein; so möchte ich hier im 
Folgenden zunächst auf diese Kontextualität dezidierter eingehen. Darauf aufbauend soll eruiert 
werden, welche Umstände aus Sicht konstruktivistischer subjektorientierter Lerntheorien 
speziell im Instrumentalunterricht – bei Betrachtung der aktuellen Situation zunächst als 
hinderlich –, dann aber vor allem perspektivisch als begünstigend anzuerkennen sind, um die 
schülerseitige Erfahrung von Wirkmächtigkeit und Selbstbestimmung zu ermöglichen. 

Abschließend wird anhand des Themenbereichs Videoreflexion im Musikunterricht konkre-
tisierend und praxisbezogen zur Diskussion gestellt werden, inwieweit die Interaktionsmuster 
im Gesangs- und Instrumentalunterricht durch die Initiierung medial basierter Reflexions-
momente modifiziert und hinsichtlich der Ermöglichung von Selbstwirksamkeitserwartungen 
neu gedacht werden können. 

 
 

2. Citizenship als Bildungsprinzip 
Citizenship wird im vorliegenden Text über die Kategorie der Staatsbürgerschaft hinaus als das 
Verhältnis zwischen den Individuen und der politischen Einheit verstanden (Fox, 2005, S. 75), 
das sich im Empfinden von Zugehörigkeit und dem individuellem Rollenverständnis 
konstituiert.  

Im pädagogischen Kontext ist es aus begriffshistorischer Perspektive sinnvoll, den Blick auf 
die civic education in den angelsächsischen Ländern – USA, Kanada und Großbritannien – zu 
lenken (Frank, 2005; vgl. hierzu den Beitrag von Wolfgang Lessing, S. 27–312). In Nord-
amerika bildeten sich zwei supplementäre Kategorien zivilgesellschaftlichen Lernens heraus: 
das sprachlich orientierte diskursive Aushandeln und das in der Dewey’schen Tradition 
stehende praxisorientierte Erfahrungslernen (Sliwka, 2001: Frank, 2005); beiden Ansätzen ist 
der besondere Fokus auf das kooperative Erarbeiten eines Konsenses bzw. einer Problemlösung 
seitens der Schüler:innen gemein (Sliwka, 2001; Frank, 2005).  

In England wurde seit etwa Mitte des vergangenen Jahrhunderts über die inhaltliche 
Auslegung und die entsprechende curriculare Umsetzung der „education for citizienship“ – 
verstanden als Erziehung zum „demokratischen Engagement“ – kontrovers diskutiert (Sliwka, 
2005). Zunehmend etablierten sich in diesem Diskurs Positionen heraus, die entgegen eines 
vornehmlich theoretisch vermittelten Demokratieverständnisses vor allem praxisorientierte 
„Lernarrangements [favorisierten], […] in denen Schüler selbst handelnd tätig werden“ 
(Sliwka, 2005, S. 3) und damit aus liberalistischer Perspektive den Schwerpunkt vorrangig auf 
die Autonomie des Einzelnen legten.  

Innerhalb des aktuellen Diskurses geht u. a. Thomas Wagner (2016) auf die besondere 
Fragilität von Teilhabe ein und beschreibt die acts of citizienship als „disruptive Praxen“ 
(Wagner, 2016, S. 64), in deren „Spielräumen“ (ebd. S. 74) divergierende Meinungen 
ausgehandelt und individuelle Partizipation permanent proklamiert werden müssen. Damit 
erklärt er unter Berufung auf Adorno insbesondere die Fähigkeit „zur Reflexion, zur 
Selbstbestimmung, zum Nicht-Mitmachen“ (Adorno, 1971, S. 93) zu einem bedeutsamen 
Bestandteil einer autonomen und verantwortungsbewussten Bürger:innenschaft. Diskurs-

 
2 https://uebenundmusizieren.de/artikel/research_artistic-citizenship_lessing 
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fähigkeit ist demnach als demokratie-immanente Grundeigenschaft nicht fächerspezifisch 
isoliert zu denken, sondern diffundiert durch Ermöglichung von Aushandlungsprozessen in alle 
Bereiche pädagogischen Handelns (Wagner, 2016, S. 67). 

 
 

3. Künstlerische Bürger:innenschaft 
Mit dem Begriff Artistic Citizenship wird die generelle Bereitschaft von Künstler:innen zur 
Übernahme einer vielfältig wirksamen werdenden gesellschaftlichen Verantwortung ver-
standen.  

Für Marissa Silverman impliziert die künstlerische Bürger:innenschaft – mit Verweis auf 
die aristotelische Phronesis – die kritische (Selbst-)Reflexion und damit die eigenverant-
wortliche, performative und selbstkritische Teilhabe am künstlerischen (Erarbeitungs-)Prozess 
(Silverman, 2016, S. 90). Als Ausdruck innerer Haltung verfügen ästhetische Praxen in 
besonderer Weise über das Potenzial, abstrakte Visionen, Positionen und Perspektiven zu 
allegorisieren:  

„deeds that contain several and overlapping and interdependent components. They disrupt habitus, create new 
possibilities, claim rights and impose obligations in emotionally charged tones; pose their claims in enduring 
and creative expressions; and, most of all, are the actual moments that shift established practices, status and 
order“ (Isin & Nielsen, 2008, S. 10) . 

Im musikpädagogischen Kontext stellen derartige Aushandlungsprozesse nicht nur Diskurs-
räume dar, die „Perspektiven der kritischen Reflexion von Wirklichkeit“ bieten, sondern auch 
eine „kritische Emanzipation von der Wirklichkeit“ ermöglichen und damit die Voraussetzung 
dafür schaffen, „dass anstelle einer Wirklichkeit eine Vielzahl möglicher Wirklichkeiten 
wahrgenommen werden kann“ (Brandstätter, 2009, S. 34–35). Ziel einer in dieser Hinsicht 
ausgerichteten ästhetischen Bildung würde es also sein, dem Menschen „die Freyheit zu seyn, 
was er seyn soll“ vollkommen zurückzugeben (Schiller, 1795/2000, S. 265). Jenseits jeglicher 
ethisch-moralischen Funktionalisierung individueller Schaffensprozesse ist es somit geradezu 
anspruchsvoll, anspruchslos zu bleiben und „die freie […] künstlerische Tätigkeit dem Charak-
ter nach [als] eine Praxis von Selbsterfahrung und Selbstreflektion“ zu erleben (Dallmer, 2020, 
S. 149). 

Auf Grundlage der Anerkennung dieses besonderen reflexiven Potenzials, die eigene 
Haltung künstlerisch zu artikulieren, formuliert der Deutsche Musikrat in seinem Berliner 
Appell aus dem Jahr 2021 folgende Stellungnahme:  

„Kultur bestimmt unser Zusammenleben. Alle gesellschaftlichen Aushandlungsprozesse sind kulturell 
grundiert. Die Künste, und hier insbesondere die Musik, bieten Erfahrungs- und Entwicklungsräume für die 
Selbstwahrnehmung, Selbstwirksamkeit und das Miteinander in unserer Gesellschaft“ (Deutscher Musikrat, 
2021). 

Diese besondere Demokratieimmanenz von Kultur und speziell der vielfältigen Musikpraxen 
wird in aktuellen musikpädagogischen Beiträgen zunehmend herausgestellt (Bossen & Tellisch, 
2020, Klingmann & Schilling-Sandvoß, 2022) und in der Folge hinsichtlich einer entsprechend 
ausgerichteten Lehrer:innenausbildung diskutiert. So fragt beispielsweise Johann Honnens in 
den Bemerkungen zu seiner Lehrveranstaltung an der Kölner Hochschule für Musik und Tanz 
Demokratie und Selbstwirksamkeit in der Musikpraxis in Bezug auf die „Mitgestaltung einer 
demokratischen Gesellschaft […], welchen Beitrag das Fach Musik, insbesondere mit seinen 
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musikpraktischen und kreativen Selbstwirksamkeitserfahrungen, […] leisten kann“ (Honnens, 
2023). 
 
 
4. (Musikalische) Selbstwirksamkeit als Prämisse 
In den abschließenden Zitaten des vorangegangenen Abschnitts wird deutlich, dass ins-
besondere die Erfahrung von Selbstwirksamkeit als Voraussetzung schulischer und außer-
schulischer Demokratiebildung betrachtet wird (Jerusalem & Schwarzer, 2007).  

Als ursprünglich soziologischer Begriff geht das Konstrukt der Selbstwirksamkeit auf die 
sozialkognitive Theorie Albert Banduras zurück. Bandura versteht darunter den Glauben „an 
die eigenen Fähigkeiten, den Verlauf und die Ausführung der eigenen Handlungen so zu 
steuern, dass ein bestimmtes Ergebnis erzielt wird“ (Bandura, 1994, S. 3, übersetzt nach 
Woolfolk, 2008). Die zunehmende Einsicht, sich unabhängig und selbstbestimmt „als Ursprung 
zu reflektieren“ (Günter, 2007, S. 114), mündet in der Zuversicht, effizient (mit-)gestalten zu 
können und stellt damit die elementare Prämisse für eine verantwortungsbewusste Teilhabe und 
eine demokratieimmanente Debattenkultur dar (Jerusalem & Schwarzer, 2007).  

Die Entwicklung einer optimistischen Erwartungshaltung bezüglich der eigenen Wirk-
mächtigkeit kann insbesondere dann pädagogisch beeinflusst werden, wenn die Ziele der 
Bemühungen autonom und eigenständig gesetzt werden und damit individuelle Bedeutsamkeit 
erlangen. Sukzessive führt die positive Selbst-Attribuierung der sichtbaren und erfolgreichen 
Verwirklichung selbstgewählter Etappenziele zum Aufbau einer grundsätzlichen Selbstwirk-
samkeitserwartung (Schwarzer & Jerusalem 2002, S. 45f.). Kontextualisiert auf musik-
pädagogische Bemühungen konkretisiert Busch:  

„Damit sich Schülerinnen und Schüler Erfolge selbst zuschreiben, mögen Musiklehrer also insbesondere in 
eine intensive Reflektion persönlicher Erfolge und deren Ursachen eintreten, um musikalische 
Selbstwirksamkeitswartungen positiv zu beeinflussen“ (Busch, 2013, Kap. 14.2). 

Mit dieser Output-Orientierung von Musikunterricht wird die Intention verbunden, Schüler:in-
nen vielfältige Gelegenheiten zum selbstregulierten Lernen und Üben zu bieten (Pearson, 2003). 
Busch weist dem Konstrukt der musikalischen Selbstwirksamkeit als zentrales „Handlungsfeld 
[…] musikbezogener Identitätsarbeit“ (Busch, 2013, S. 12) eine besondere Bedeutung zu und 
grenzt es als optimistische Bewältigungsüberzeugung vom „vergangenheitsorientierten“ (ebd. 
S. 12) Selbstkonzept ab. Mit dieser Anerkennung des Potenzials musikalischer Lernprozesse, 
Persönlichkeitsbildung (Lessing, 2020, S. 10) in actu zu unterstützen, wird gleichsam dessen 
möglicher Einfluss auf die Förderung von Selbstwirksamkeit als „psychische(r) Ressource“ 
(Jerusalem & Schwarzer, 2002, S. 33) offenkundig.  

Als Destillat diverser fachpädagogischer Beiträge (Behrend, 2015; Busch, 2013; Car-
michael & Harnischmacher, 2015; Pearson, 2003; Zarza-Alzugaray et al., 2020) zum Konstrukt 
der musikalischen Selbstwirksamkeit soll folgender Definitionsvorschlag formuliert werden: 
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Unter musikalischer Selbstwirksamkeitserwartung wird im vorliegenden Beitrag die subjektive 
Gewissheit über die individuellen musikbezogenen Kompetenzen auf der Grundlage einer kon-
tinuierlichen selbstattributiven, reflexiven und analytischen Eigenwahrnehmung verstanden. 

Die Ermöglichung und Beeinflussung einer derartigen Überzeugungshaltung ist im Kontext 
künstlerischer Bildung in vielerlei Hinsicht voraussetzungsreich; warum hier davon ausgegan-
gen wird, dass diese Zielsetzung insbesondere für den Gesangs- und Instrumentalunterricht eine 
Herausforderung darstellt, soll im Folgenden erläutert werden. 

 
 

5. Instrumentalunterricht als Spannungsfeld 
„Gerade im Instrumentalunterricht generiert sich ein ,pädagogisches Selbstwertgefühl‘ immer noch dadurch, 
dass sich Lehrer zum ,Erschaffer [...] der Leistungen ihrer Schüler‘ aufschwingen, was dazu führt, dass ein 
,Produkt formal gelenkter Erarbeitung‘ für den Lernenden immer etwas ‚Fremdbestimmtes‘ […] bleibt, das 
damit nie zum Eigenen werden kann“ (Oberschmidt, 2020, S. 16). 
 

In diesem Zitat bezieht sich Jürgen Oberschmidt auf den Text „Fremdgehen? Informelles 
Lernen und ‚klassischer‘ Instrumentalunterricht“ von Ulrich Mahlert (Mahlert, 2009). Auch 
wenn sich sicherlich zu Recht nicht jede:r Gesangs- und Instrumentallehrer:in mit dieser Diag-
nose gemeint fühlt und diese Kritik am vermeintlich obligaten pädagogischen Selbstverständnis 
nachvollziehbar als vielfach nicht zutreffend empfunden wird, so wird hier doch auf eine 
Beziehungsqualität hingewiesen, die innerhalb des aktuellen musikpädagogischen Diskurses 
aus verschiedenen Blickwinkeln weniger tendenziös häufig als Spannungsfeld beschrieben 
wird.  

Jeismann & Kranefeld illustrieren mit diesem Begriff die besondere Ambivalenz der 
Lehrer:innenrolle, die im Zusammenhang mit der Begleitung kreativer Schaffensprozesse aus 
„der Notwendigkeit von Anleitung einerseits und der Wahrung der Eigenständigkeit der 
Schüler:innen andererseits“ resultiert (Jeismann & Kranefeld, 2021, S. 135). Christoph Stange 
nimmt mit dieser Metapher für die aufgeladene (Unterrichts-)Dynamik – die sich für ihn „im 
mimetischen Prozess ereignet“ – insbesondere die Perspektive der Schüler:innen in den Blick. 
Dabei betont er den besonderen Konflikt „zwischen Anähnlichung und Anverwandlung“ 
(Stange, 2020, S. 232) und bezieht sich mit dem Fokus auf das Nachahmungslernen auf einen 
instrumentalpädagogischen Lehr- und Lernprozess, der beispielsweise von Jan Jachmann als 
„zentral“ (Jachmann, 2020, S. 11) und von Ulrich Mahlert sogar als „unverzichtbar“ (Mahlert, 
1998, S. 1) eingestuft wird. Insbesondere Letzterer kritisiert – wenn auch nicht so entschieden 
wie Stange –, dass das unreflektierte routinemäßige Imitieren schablonenhafter Interpretations-
vorgaben zu Fremdbestimmung und Passivität der Schüler:innen führt.  

Aus rezeptionspsychologischer Perspektive resultiert das „institutionell gewachsene Rollen-
verständnis, das den Studierenden gegenüber den Lehrenden häufig eine tendenziell rezeptive 
Rolle zuweist“ (Lessing, 2020, S. 1), aus der multidimensionalen Vielschichtigkeit künstle-
rischer Prozesse. Die selektive, limitierte Aufmerksamkeit ist neurophysiologisch unter 
anderem dadurch begründet, dass die informationsverarbeitenden Kapazitäten entsprechender 
Hirnregionen nicht teilbar sind (Spitzer, 2002, S. 143).3  

 
3 Gerhard Mantel entwickelt auf Grundlage der kognitionspsychologischen Einsicht, dass die menschlichen Auf-
merksamkeitskapazitäten begrenzt sind, sein Konzept der rotierenden Aufmerksamkeit (Mantel, 1987, S. 171 ff.). 
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Die aus dieser Komplexität resultierende intensive Involviertheit auf motorischer, kognitiver 
sowie emotionaler Ebene verhindert eine „reflection in“ als auch „on action“ im Sinne Donald 
Schöns (Schön, 1983), die es den Musizierenden selbst ermöglichen, durch Oszillation 
zwischen inniger Beteiligung und distanzierter Außenperspektive ihr eigenes Tun umfassend 
zu analysieren und zu bewerten (Heiden, 2018). 

Das bedeutet: Wenn es um die Beurteilung eines musikalischen Vortrags, der praktischen 
Umsetzung einer Spielübung oder einer Improvisation geht, ist davon auszugehen, dass 
Schüler:innen zumindest partiell abhängig von der (Außen-)Wahrnehmung der Lehrenden sind 
und damit von deren Einschätzung, was als gelungen oder als defizitär zu betrachten ist. 

Zudem wird nach wie vor die „unreflektiert aus dem 19. Jahrhundert übernommene 
‚Meisterlehre‘“ (Lessing, 2021, S. 8) als historisch „institutionell gewachsene“ Ursache für das 
hierarchische Vermittlungsgefälle angeführt (ebd.). Die einseitige, rein fachlich orientierte 
Priorisierung spieltechnischer Vervollkommnung scheint jegliche Ansätze einer auf Autonomie 
und Eigeninitiative hin ausgerichteten Subjektorientierung von Instrumentalunterricht zu 
supprimieren (Grosse, 2006; Lessing, 2021). 

Den Widerspruch der sich aus dem Abhängigkeitsverhältnis (Kemp, 2000, S. 24) und dem 
emanzipierenden „Wunsch nach Abgrenzung“ (Stange, 2020, S. 231) ergibt, beschreibt Werner 
Helsper als Autonomieantinomie (Helsper, 2016); dessen Friktion mündet in der – für den 
vorliegenden Text relevanten – Frage, wie „sich eine individuelle Vorstellung vom ästhetisch 
persönlich Gültigen […] mit Instruktion, Belehrung, Korrektur oder auch nur Anregung […] 
vereinbaren“ lässt (Sachsse, 2019, S. 864). Und transferiert auf das unter Punkt 2 beschriebene 
Verständnis von Artistic Citizienship lässt sich mit Knigge und Lehmann-Wermser zudem 
zugespitzt fragen:   

„Gehört nicht zu einer umfassenden Mündigkeit auch eine ästhetische Selbstbestimmung und Urteilsfähigkeit? 
Und wäre nicht das Ziel der kulturellen Teilhabe auch Bestandteil einer umfassenden, auf Mündigkeit zie-
lenden Bildung?“ (Knigge & Lehmann-Wermser, 2009, S. 3). 

 
 

6. Diskrepanzerfahrung als Anlass zu selbstbestimmten Lernen 
Hans Treplin konkretisiert in seinem Text „Musikmachen als Lernproblematik“ (1997) den in 
Sachsses Frage formulierten Konflikt folgendermaßen:  

„Da man in die SchülerIn ja nicht ‚hineinhorchen‘ kann, weiß man zunächst auch nicht, ob falsche oder 
unschöne Töne auf mangelnde Bewegungsverfügung schließen lassen, oder ob die Vorstellung, das ‚innere 
Bild‘ von ihrer ‚Richtigkeit‘ oder ‚Schönheit‘ noch unentwickelt ist – oder ob die SchülerIn eine andere 
Vorstellung von richtig & schön hat als man selbst“ (Treplin, 1997, S. 60). 

Damit beschreibt Treplin eine Unterrichtssituation, in der lehrerseitig beobachtete Fehler, 
Unsicherheiten oder ästhetische Bewertungen aus diversen Gründen nicht in gleicher Weise 
vom Schüler oder der Schülerin wahrgenommen werden müssen. Er plädiert mit Bezug auf die 
entsprechende Lerntheorie Holzkamps (Holzkamp, 1993) dafür, in diesem Zusammenhang 
unbedingt bei den „Diskrepanzerfahrungen des Lernsubjekts anzusetzen“ (Treplin, 1997, 
S. 60). 

Holzkamp verwendet den Begriff der Diskrepanzerfahrung per definitionem aus subjekt-
orientierter Perspektive und geht davon aus, dass Anstrengungen zur Optimierung von 
Handlungsfähigkeiten vor allem dann intrinsisch motiviert sind, wenn die zugrundeliegende 
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Problematik als Lernanlass vom Lernenden selbst wahrgenommen wird. Der Handelnde stuft 
seine zur Verfügung stehenden Kompetenzen zur Bewältigung einer lebensweltlichen 
Schwierigkeit als nicht ausreichend ein (Holzkamp, 1993) und entwickelt aus dieser Erfahrung 
heraus einen zielgerichteten Handlungsplan (ebd., S. 190), der, wenn er erfolgreich umgesetzt 
wird, zu einem erweiterten „Weltaufschluss“ (ebd., S. 170) führt. Diese Form des selbst-
bestimmten Lernens, das sich in der aktiven Umgestaltung des „personale(n) Aktionsradius“ 
äußert (Holzkamp, 1993, S. 263), beschreibt Holzkamp als „expansiv“ und weist ihm durch 
seine partizipative Qualität eine bedeutende politische Dimension zu (Holzkamp, 1993, S. 523).  

Während Holzkamp in seinem Modell vornehmlich die Erfahrung von Hemmnissen, 
Behinderungen und Schwierigkeiten als Grundlage aktiver Überwindungsbemühungen 
konstituiert, weisen andere Autoren auf die Möglichkeit positiver Diskrepanzerfahrung hin; 
diese kann als Erfolgserlebnis ein gesteigertes Selbstbewusstsein beeinflussen (Heiden, 2018, 
S.108 ff.), vorausgesetzt, Lernende erleben sich als ursächlich für das Gelingen. 

Unabhängig von der Bewertung der Erfahrung ist zentrales Moment aller Modelle zum 
Diskrepanzerleben der implizite Fokus auf die Lernendenperspektive. Die kontinuierliche 
Selbstreflexion des eigenen Lernprozesses – bei Holzkamp die metakognitive Hinterfragung 
des bisherigen Lernprinzips (Holzkamp, 1993) – evoziert die Konzeption eines neuen 
selbstentwickelten Handlungsplans.  

Im instrumentalpädagogischen Kontext lässt sich dieses Verständnis auf die „reflexive […] 
Bedeutung des Sich-Übens“ (Lessing, 2021, S. 10) übertragen, bei dem sich Schüler:innen als 
selbstverantwortlich für einen musikalischen Werdegang erleben, dessen Triebfeder die eigene 
künstlerisch kreative Selbstbestimmung darstellt. Das stetig konstruktiv kritische Hinterfragen 
der individuellen Lernbiografie – sowohl der negativen als auch positiven Diskrepanz-
erfahrungen – generiert die elementaren Erkenntnisse, dass musikalische oder besser 
„musikbezogene“4 Fähigkeiten  

– grundsätzlich nicht statisch, sondern ausbaufähig sind, und  
– ihre Entwicklung nicht von außen, sondern ausschließlich vom Lernenden selbst adäquat  
beurteilt und erlebt werden kann (Harnischmacher, 2008; Kaiser, 2001; Behrend, 2015). 

Diese Form der Reflexion, die durch seismografische Selbstbeobachtung Wellenbewegungen 
im eigenen Lernprozess registriert und im weiteren Kurvenverlauf erfolgreiche und weniger 
erfolgreiche Korrekturen aufzeichnet, stellt meiner Ansicht nach die Keimzelle der Erfahrung 
individueller Wirksamkeit dar.  

Aus konstruktivistischer Perspektive wird also auf Grundlage der bisherigen Erörterungen 
im Folgenden davon ausgegangen, dass die Selbstwahrnehmung einer Diskrepanz zwischen 
dem derzeitigen Zustand und dem angestrebten Ziel einen intrinsisch motivierten und 
autonomen Selbstregulationsprozess initiiert (Bandura, 1994, S. 154 f.; 1986, S. 335 ff.), dessen 
erfolgreiche Umsetzung den Aufbau von Selbstwirksamkeitserwartungen ermöglicht (Bandura, 
1994; Jerusalem und Schwarzer, 2002).  

Im Folgenden soll auf dieser Grundlage die Videoreflexion im Kontext musikpädagogischer 
Praxis als Kristallisationspunkt diverser Strategien zur Beeinflussung von Selbstwirksamkeits-
erfahrung herausgestellt werden.  

 
4 Die Anwendung dieser Begrifflichkeit „sieht von der Kompetenzzuschreibung durch Pädagogen ab und meint 
eine Selbstzuschreibung durch die SuS [Schülerinnen und Schüler, Anm. d. Verf.]“ (Behrend, 2015, S. 21). 
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7. Videobasierte Selbstreflexion ästhetischer Praxen 
 

Ludwig und Thomsen stellen als Ergebnis einer empirisch rekonstruierenden Studie zu 
Bildungsprozessen im Kontext von Tanz und Theater die These auf, dass gerade „die 
ästhetische Seite der Diskrepanzerfahrung […] eine gesteigerte Selbstwahrnehmung“ (Ludwig 
& Thomsen, 2020, S. 268) befördert. Sie weisen damit auf die besondere „Rolle der ästhetischen 
Erfahrung […] im Zusammenhang mit biografischen Handlungsproblematiken“ hin (ebd.). 

Speziell für konzertierende Musiker:innen ist die Kongruenz zwischen Innenperspektive 
und äußerer Wahrnehmung, also zwischen Ausdruckswillen des Interpreten und Reaktion des 
Publikums von elementarer Bedeutung (Tröndle, 2018).  

Die Erfahrung von Komplementarität setzt voraus, dass ein Bewusstsein sowohl über die 
individuelle Interpretationsabsicht als auch die motorischen, gestalterischen Mittel ihrer 
Umsetzung besteht, wenn also „ein Mensch sich selbst und die Welt als gestaltbar erführe, sich 
seiner Ideen bewusst würde und sich dazu befähigt erlebte, diese umzusetzen“ (Hubrich, 2016). 

Die umfassende und angemessene Selbstbeurteilung dieser Kongruenz von – pointiert 
formuliert – Innen und Außen setzt eine Reflexion auf der Metaebene voraus, die aufgrund der 
Vielschichtigkeit eines ästhetischen Gestaltungsprozesses und der besonderen Einbezogenheit 
der Akteur:innen nicht allumfassend gelingen kann (vgl. Kap. 4). Um in diesem instrumental-
pädagogischen Schlüsselmoment  – oder eben Spannungsfeld (s. o.) – dennoch „gestalterische 
Autonomie“ (Lessing, 2021, S. 12), „individuelle Selbstbestimmung“ (Petrat, 2001) oder ganz 
grundsätzlich die „Eigenständigkeit der Schüler:innen“ (Jeismann & Kranefeld, 2021, S. 135) 
– und damit im soziologisch erweiterten Sinne die „umfassende Mündigkeit“ (ebd.) – zu 
verwirklichen, ist hier erneut die Frage zu stellen, auf welche Weise Lehrende ihre 
Schüler:innen dazu befähigen können, selbst eine distanzierte Außenperspektive einnehmen zu 
können.  

Da die sensuelle Inanspruchnahme einer künstlerischen Gestaltung jegliche Aufmerk-
samkeit des Musizierenden absorbiert, kann nach Auffassung von Marianne Heiden das daraus 
resultierende Unvermögen, die Multidimensionalität des schöpferischen Prozesses reflexiv 
beurteilen zu können, nur „durch eine [Video-, Anm. d. Verf.] Aufzeichnung kompensiert 
werden“ (Heiden, 2018, S. 96). Denn, so stellt sie an andere Stelle gemeinsam mit Christine 
Moritz prinzipiell fest: 

„Videos ermöglichen […] für die Akteure eine distanzierte Selbstwahrnehmung im Sinne einer Re-Flexion 
des eigenen […] Handelns, um die eigenen Fähigkeiten realistischer einzuschätzen und zu hinterfragen“ 
(Moritz & Kamper, 2015, S. 160).  
 

Dies gilt insbesondere für die Diskrepanzerfahrungen. Denn wenn das erwartete Ergebnis einer 
musikalischen Aufführung – beispielsweise die intendierte Wirkung einer Interpretation – und 
das im Video wahrgenommene Klangergebnis voneinander abweichen, kann sich aus dieser 
Beobachtung ein für die Betrachter:innen ersichtlicher und plausibler Lernanlass ergeben. 
Besteht die Bereitschaft, die Aufzeichnung als realistische und neutrale Bewertungsgrundlage 
anzuerkennen, übernehmen die Beobachter:innen Verantwortung für ihr Handeln und sind 
zugänglich für Entwicklung alternativer Lernprinzipien. Wenn allerdings die kontinuierliche 
Wahrnehmung von Inkongruenzen zu einer grundsätzlichen Infragestellung der Innenperspek-
tive führt oder die Videoreflexion per se als oktroyiert erlebt wird, entwickeln die Lernenden  
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eine zunehmende Verweigerungshaltung und werden sich den möglichen Potenzialen der 
medial basierten Selbstwahrnehmung gegenüber verschließen (Heiden, 2018, S. 109f.). 

Bei Sichtung der bisherigen Studien zur Anwendung der Videokamera im Kontext musika-
lischer Erarbeitungsprozesse muss allerdings konstatiert werden, dass der Fokus der For-
schungsbemühungen bis dato ausschließlich im tertiären Ausbildungsbereich bzw. im Kontext 
professioneller Musikausübung lag (Johnston, 1993; Jale, 2012; González, 2011; Heiden, 
2018).5 Die Anwendung der Videoreflexion an privaten oder kommunalen Musikschulen, also 
im Bereich des Einstiegsunterrichts und der musikalischen Breitenbildung, war meiner 
Kenntnis nach bislang nicht Teil musikpädagogischer/-psychologischer Forschungsbemü-
hungen. 

Studien zur Selbstwirksamkeit, der selbstbestimmten Anwendung und Entwicklung eigener 
Lernstrategien sowie der intrinsischen Motivation liefern demgegenüber zunehmend die 
Erkenntnis, dass diese bedeutsamen Prädikatoren für Lernzuwachs und Kompetenzerfahrung 
vor allem im Schulalter (Primar- und Sekundarstufe) beeinflusst werden sollten, um die Ent-
wicklung einer entsprechend optimistischen und selbstbewussten Lerneinstellung zu ermög-
lichen (vgl. unter anderem Franz, 2020, S. 14). Auch wenn diese Befunde aus dem Bereich der 
schulpädagogischen Forschung entstammen, erscheint es aus einer entwicklungspsycholo-
gischen Perspektive – insbesondere auf Grundlage konstruktivistischer und subjektorientierter 
Lerntheorien – nachvollziehbar, dass eine nachhaltige Beeinflussung der musikalischen Selbst-
wirksamkeit als zentrales „Handlungsfeld […] musikbezogener Identitätsarbeit“ (Busch, 2013, 
S. 12) ebenfalls vor allem im Kindes- und Jugendalter ermöglicht werden kann. 

Daher möchte ich im anschließenden Abschnitt mit der Kurzvorstellung eines konkreten 
Unterrichtsversuchs für die Anwendung der Videoreflexion eine Vorgehensweise zur Diskus-
sion stellen, wie auf Grundlage der bisherigen Ausführungen günstige Voraussetzungen für  
intrinsisch motiviertes, subjektorientiertes Lernen auf Basis von Diskrepanzerfahrungen im 
(musik-)schulischen Instrumentalunterricht geschaffen werden könnten; denn, auch wenn es 
aus der Perspektive der kritischen Psychologie konstitutiv für das selbstbestimmte Lernen ist, 
dass Lernende die für sie relevante Handlungsproblematik selbst erleben müssen, um ein 
Interesse zu entwickeln (Holzkamp, 1993), „das Lerngeschehen zunächst [also] gerade nicht 
mit der Zielfixierung“ (Rihm, 2006, S. 55) einhergeht, so wird hier dennoch davon 
ausgegangen, dass entsprechende Unterrichtsinhalte, Settings oder Lernimpulse diesen autono-
men Übeprozess begünstigen bzw. ermöglichen können. 
  

 
5 Eine ausführliche Darstellung weiterer Forschungsarbeiten, die sich ebenfalls ausschließlich mit dem tertiären 
Ausbildungsbereich bzw. mit professionellen Musiker:innen befassen, findet sich bei Marianne Heiden (2018, 
S. 95ff.). 
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8. Kurzvorstellung eines Unterrichtsversuchs zur Videoreflexion im 
Musikunterricht6 

 

Versuchsbeschreibung 

Die hier komprimiert vorgestellte Studie wurde in Form einer Fallanalyse mit vier Schlag-
zeugschüler:innen der 6. Klasse einer Bremer Oberschule mit Musikprofil durchgeführt. Es 
wurde hierbei die Umsetzung und Reflexion einer rudimentären Ensembleübung untersucht, bei 
der als gemeinsam mit den Schüler:innen bestimmte Zielsetzung die Synchronität des 
Zusammenklangs – ein möglichst gleichzeitiger Trommelschlag – herausgestellt wurde. Die 
praktische Ausführung der Aufgabenstellung wurde videografiert und direkt im Anschluss an 
die Aktion auf einem Bildschirm präsentiert. Auf Grundlage dieser medial basierten Selbst-
konfrontation führten die Teilnehmer:innen ein Reflexionsgespräch über ihre gemeinsame 
Umsetzung. Diese Sequenz aus Praxis und Reflexion wurde daraufhin zweimal in gleicher 
Weise repetiert. 
 

Auswertung 

Die gemeinsamen Feedbackrunden wurden sowohl quantitativ als auch qualitativ ausgewertet. 
Numerisch wurden Redeanteile und der eigeninitiative Gesprächsbeginn seitens der 
Schüler:innen direkt nach der Videopräsentation erfasst. Das Ergebnis der Übung – also die 
Präzision des Zusammenspiels – wurde durch eine entsprechende Audioaufzeichnung und 
Auswertung eines Recordingprogramms verifiziert, um konkrete und vergleichbare Aussagen 
über das Resultat der praktischen Umsetzung zu erhalten.  

Es konnten zudem die Präzision betreffende Entwicklungen im Laufe mehrerer Versuchs-
durchgänge dokumentiert und analysiert werden.7 

 

Ergebnisse 

Bei der quantitativen Gesprächsanalyse stellte sich heraus, dass der Anteil der Schüler:innen an 
der Gesamtrede vergleichsweise hoch ist.8 Zudem wurde die Betrachtung der Videoaufnahmen 
als bedeutender Impuls für die zunehmend autonome Selbstbeurteilung der Schüler:innen 
identifiziert. 

In der inhaltsanalytischen Auswertung konnten die schülerseitigen Selbsteinschätzungen im 
Abgleich mit quantifizierten Qualitätsmerkmalen der Ensembleübung als vielfach korrekt und 
adäquat dargestellt werden. So äußerten sich die Schüler:innen u. a. in weiten Teilen konstruktiv 
über die Präzision des Zusammenspiels und versuchten, Ursachen für das Gelingen bzw. den 
Misserfolg ihrer Bemühungen zu ermitteln. 

Insbesondere die gemeinsam herausgearbeiteten Defizite – also primär die als nicht 
gleichzeitig identifizierten Trommelschläge – hatten stellenweise zur Folge, dass Teil-

 
7 Ausführliche Versuchsbeschreibung, Auswertung und Ergebnisdarstellung: Pfeifer, 2020, S. 48–153. 
7  Hier wurde bei der quantitativen Auswertung allerdings festgestellt, dass bei der „Gesamtschau auf die 
Entwicklung vom ersten bis zum letzten Versuch keine Verbesserung im Sinne eines immer synchroner werdenden 
Zusammenspiels zu beobachten“ war (Pfeifer, 2020, S. 100). 
8 Die individuelle Partizipation am Erarbeitungsprozess unterschied sich jedoch deutlich (Pfeifer, 2020, S.103).  
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nehmer:innen problembewusst, lösungsorientiert und zunehmend selbstständig nach 
Verbesserungsvorschlägen für diese als Handlungsproblematik wahrgenommenen Diskre-
panzen suchten; so wurde überdies erkennbar, dass der Lehrende den kooperativen Lernprozess 
wie beabsichtigt unter Zurücknahme seiner Person begleiten konnte. In diesem Zusammenhang 
erwiesen sich offene, evaluative Lehrerfragen als kognitiv aktivierend und animierend.  

In der abschließenden kommunikativen Validierung äußerten sich die teilnehmenden 
Schüler:innen weitgehend positiv über die Videoreflexion. So beantwortete ein Teilnehmer die 
Frage nach einer möglichen Begründung für den förderlichen Effekt von videobasierten 
Selbstwahrnehmungen folgendermaßen:   

 

„ weil […] man selber sehen [kann], wie man gespielt hat [,denn] man kann zwar selber hören, wie man spielt, 
man kann aber nicht sehen, wie man spielt, und da verlässt man sich auf das Urteil von anderen; aber wenn 
man selber sieht, wie man spielt, kann man vielleicht sich selber auch noch Tipps geben […] das hilft ja auch 
wenn du dich selber siehst, wie du spielen kannst und auch [siehst], wie du dich verbesserst […]“ (Pfeifer, 
2020, S. 316). 

 
 
9. Interpretation 
Um den vorgestellten Unterrichtsversuch im Kontext der bisherigen Erläuterungen zu inter-
pretieren, soll erneut auf die Ausführungen Treplins zugegriffen werden, dessen Transfer des 
Modells von Holzkamp auf den Instrumentalunterricht praxisbezogene Kriterien offenbart, die 
als lerntheoretische Grundlage für die Deutung der Untersuchungsergebnisse angewendet 
werden: 

 

„Für das Musizieren-Lernen läßt sich nun folgendes sagen: Entweder ich habe eine ganz genaue Vorstellung 
von dem, was ich an Musik ,verlauten‘ lassen will, kann diese aber mit meinem Körper nicht hervorbringen – 
dann ist der Zugang zu den Möglichkeiten meines Bewegungsapparates eingeschränkt […] und ich kann 
versuchen, eine zunehmende Bewegungskontrolle zu entwickeln […] Oder aber mir ist die Musik, die ich zu 
Gehör bringen will, in all ihrer Dimensionalität nur vage präsent, d. h., daß ich über die Möglichkeiten, Musik 
entsprechend eigener Intentionen zu gestalten, nicht wirklich verfüge – dann gilt es zunächst, die musikalische 
Vorstellung und damit den Zugang zur Musik selbst zu vertiefen. Wenn das gelingt, werden die eigenen 
Intentionen dabei nicht nur deutlicher und bewußter, sondern entwickeln sich auch“ (Treplin, 1997, S. 59 f.). 
 

Zunächst beschreibt hier Treplin also den Umstand, dass motorische Handlungsschwierigkeiten 
für Schüle:innen einfacher zu identifizieren und zu erfassen sind als „inhaltliche, ästhetische 
Probleme“.9 Darüber hinaus wird in diesem Zitat eine bedeutende Prämisse für selbstbestimm-
tes Lernen formuliert: Der Lernende muss für die erfolgreiche Umsetzung eines musikalischen 
Vortrags bereits vor dem Spiel eine eigene Klangvorstellung haben bzw. entwickeln, um das 
Handlungsergebnis einschätzen und die identifizierten Mängel auf spieltechnische Hemmnisse 
zurückführen zu können. So resümiert er:  

„Für eine ,lehrende‘ Unterstützung des Lernprozesses, die an subjektiven Lerngründen anzusetzen be-
ansprucht, ist diese Unterscheidung zwischen Bewegungsverfügung und musikalischer Intentionsentwicklung 
wichtig, weil die damit thematisierten verschiedenen Diskrepanzerfahrungen jeweils unterschiedliche 
Unterstützungsaktivitäten verlangen“ (Treplin, 1997, S. 60). 

 

 
9 Hier ist aufgrund fehlender Ermöglichungsstrategien zu befürchten, dass ein Angleichungsprozess zwischen dem 
bereits etablierten Interpretationsstil der Lehrkraft und dem sich noch entwickelnden individuellen 
Ausdrucksvermögen der Schüler:innen stattfindet (Treplin, 1997, S. 60). 
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Der hier vorgestellte Unterrichtsversuch geht also vor diesem Hintergrund von der Annahme 
aus, dass die erfolgreiche Umsetzung einer von Lernenden und Lehrenden gemeinsam er-
arbeiteten Zielsetzung einer Spielübung von Ersteren dann adäquat und gewinnbringend 
beurteilt werden kann, wenn die Erfolgskriterien zunächst weitgehend präzise zu beschreiben 
sind. Dies gilt meines Erachtens insbesondere bei der Einführung der Videoreflexion im 
nichtprofessionellen Gesangs- und Instrumentalunterricht, da die direkte Konfrontation mit dem 
Ergebnis eigener Bemühungen beispielsweise um einen emotionalen Ausdruck häufig als 
ungewohnt, irritierend oder gar desillusionierend empfunden werden (Heiden, 2018) – weshalb 
Videotrainings in dieser Hinsicht generell als „risikoreiche Situationen“ (Toelstede & Gamber, 
1993, S. 43) eingeschätzt werden müssen. 

Mit dem Fokus auf den Gleichklang eines gemeinsamen Trommelschlags wurde also 
bewusst ein Übungsziel gewählt, das auch für Anfänger ohne Vorkenntnisse vergleichsweise 
eindeutig zu identifizieren und zu beurteilen ist (Fischinger, 2009, S. 64); so konnten günstige 
Voraussetzungen für die Bereitschaft der Schüler:innen geschaffen werden, individuelle 
Einschätzungen vorzunehmen, ggf. nach konkreten Ursachen und Lösungen zu suchen und 
kritische Peerfeedbacks bereitwillig anzunehmen (Pfeifer, 2020, S. 119ff.). Zudem konnte auf 
Grundlage dieser konkreten Analysekriterien die Effektivität der gemeinsamen Verbesserungs-
strategien im weiteren Verlauf des Unterrichtsversuchs präzise beurteilt werden; damit ist eine 
immanente Voraussetzung dafür geschaffen, dass die Wirksamkeit eigener Bemühungen 
sichtbar und erfahrbar werden kann.  
 
 
10. Ausblick und Diskussion 

 

Zunächst soll an dieser Stelle konstatiert werden, dass es sich bei der hier hergeleiteten und 
dargestellten Videoreflexion im Musikunterricht weniger um eine Methode als vielmehr um 
eine durch die entsprechende Anwendung offenbarte Haltung im Instrumentalunterricht 
handelt. Die Videoaufnahme als Widerschein eigenen Tuns rückt – im Gegensatz zur 
lehrerzentrierten Imitationsmethode – den Akteur, also den Lernenden selbst, in den Fokus. Der 
sportpädagogische Begriff der self-as-a-model-Intervention (Martini et al, 2011) versinn-
bildlicht diesen elementaren Perspektivwechsel; transferiert auf den Instrumentalunterricht 
kann die introspektive Suche nach der eigenen Stimme als Forschendes Üben (Uhde & 
Wieland, 2002) verstanden werden: 

„Statt eine Musik bloß nachzumachen, muss der Interpret sich selber der Musik ähnlich machen […]. Sinnvoll 
Üben heißt dann, den Gesetzen der organischen und zugleich der musikalischen Bewegung auf die Spur zu 
kommen, um spielend der Musik und sich selber immer ähnlicher zu werden“ (Uhde & Wieland, 2002). 
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Vor diesem Hintergrund begreifen Lehrende sich also nicht mehr vornehmlich als Vormachen-
de oder Zeigende – deren „implizites Wissen, das ‚sich zeigt‘, erst vom Gegenüber erschlossen“ 
(Besse, 2022, S. 152) werden muss –, sondern vielmehr als Facilitator:innen, die aus einer 
Subjektorientierung heraus die Selbstbegegnung der Lernenden zu ermöglichen versuchen. Ihre 
Funktion lässt sich aus dieser Perspektive mit dem Begriff Anregung-Geben (Kranefeld & 
Jeismann, 2021) näherungsweise umschreiben; aus diesem pädagogischen Selbstverständnis 
heraus ist mit Lehrtätigkeit im Instrumentalunterricht damit vor allem eine bewusst zurück-
genommene Begleitung kreativer Lernprozesse gemeint, beispielsweise durch die Intensivie-
rung der Verarbeitungstiefe und die Fokussierung der Aufmerksamkeit (Kranefeld & Jeismann, 
2021). Hierbei entscheidet das „kognitive Niveau“ der „reflexive[n] Frage“ (Lotz, 2016) bzw. 
der „metaprocess elecitation“ (Mehan, 1979) darüber, inwieweit die Intervention der Lehrenden 
entsprechend selbstständige und ergiebige Denkprozesse der Schüler:innen ermöglicht. 

Die Transparenz einer kriteriengeleiteten Zielsetzung – dies ließen die Ergebnisse des hier 
vorgestellten Unterrichtsversuchs erkennen – befähigt die Schüler:innen dazu, das Gelingen der 
praktischen Umsetzung zunehmend autonom und konstruktiv zu beurteilen (Pfeifer, 2020). 

 
In der hier hergeleiteten Weise stellt die Videoaufnahme also ein Medium dar, das im ursprüng-
lichen Wortsinn als das „Mittlere“ (altgriechisch μέσov [méson]) und damit als etwas Ver-
mittelndes, Ausgleichendes und Kompensatorisches in Erscheinung tritt. Es ist in diesem 
Verständnis im Unterricht als ein Gemeingut zu verstehen, auf das beide Seiten, Lehrende wie 
Lernende, gleichermaßen Zugriff haben; Schüler:innen erleben sich als (ko-)aktiv und 
teilhabend, denn sie werden nicht beobachtet, bewertet und gespiegelt, sondern sehen, suchen 
und verstehen selbst. 

Lehrer:innen können los-, nicht alleine-lassend begleiten und anstelle des Vormachens, 
Zeigens und Erklärens vielmehr warten, fragen und zuhören. Statt dem „traditionell hierarchisch 
geprägte[n] ‚Conservatoire-Modell‘“ (Behle, 2022, S. 49) könnte im Instrumentalunterricht 
eine „gemäßigt konstruktivistische Kommunikation“ (Becker-Mrotzeck, 2011, S. 12) auf 
Augenhöhe stattfinden, die keinen Wissensvorsprung negiert, sondern bei der die Hand-
lungsproblematik als lebenspraktischer Anlass zur Reflexion von beiden Seiten gleichermaßen 
registriert werden kann. Mögliche Diskrepanzwahrnehmungen motivieren vor allem die 
Schüler:innen dazu, eigene Lern- und Übestrategien zu entwickeln und auszuprobieren. Hier ist 
nun entscheidend: Deren Wirksamkeit wird nicht attestiert, sondern erfahren. In dieser Weise 
können medial basierte Reflexionsmomente im Gesangs- und Instrumentalunterricht die 
Erfahrung symmetrischer, ästhetischer Aushandlungsprozesse ermöglichen und sukzessive 
Schüler:innen darin bestärken, zunehmend auch im gesellschaftlichen Diskurs ihre Haltung und 
Zugehörigkeit als mündige Bürger:innen künstlerisch zu artikulieren.  
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